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»Unter Null. Kunsteis, Kälte & Kultur« 
Ausstellung im Museum Industriekultur Nurnberg - 4. Mai bis 28. Juli 1991 

Darlegung und Interpretation von 
Reiz und Schrecken der natürli­
chen Kälte bilden den Einstieg in 
das Thema. Die Ausstellung führt 
zu Beginn in eine Zeit des Über­
gangs, in der Winter und Eis für 
den Menschen an Schrecken zu 
verlieren begannen, in der die Be­
herrschbarkeit der Kälte und der 
vom Eis beherrschten Landstriche 
zur Herausforderung wurden. Den­
noch bleibt gerade die geborstene 
Eislandschaft in der vermeintlich 
beschaulichen Zeit des Biedermei­
ers ein Synonym für die gespal­
tene Haltung der Menschen eben­
so wie für die unbezwingbare Na­
tur. Großartige Protagonisten die­
ser Anschauung waren Gaspar 
David Friedrich 
und in Amerika 
Frederick Edward 
Church. Den Aus­
druck verkruste­
ter »Eis«-Seelen­
landschaft ver­
mochte ein Jahr­
hundert später 
beispielhaft auch 
Otto Dix ins Bild 
zu bringen. Der 
Schrecken der 
Eis-Zeit, der My­
thos der Pole und 
ihrer Bezwinger 
lieferte Sujets für 
unzählige Darstel­
lungen in Map­
penwerken, Illu­
strierten Zeitun­
gen und Panora­
men. 

den heißen Orten dieser Erde Nut­
zen und Linderung zu verschaffen. 
Zunächst halfen nur die Eisernten 
in nördlichen Hemisphären: heimi­
sche Weiher, norwegische Seen 
und selbst Alpengletscher wurden 
zur Eisgewinnung »exploitiert« und 
mit dem »weißen Gold« ein weitge­
spannter internationaler Handel 
getrieben. 

Die Erforschung naturwissen­
schaftlicher Grundlagen und die 
Entwicklung der Kältetechnik be­
trieb man im letzten Jahrhundert 
nahezu gleichzeitig in Frankreich, 
England, in der Schweiz, in 
Deutschland und den USA. Prota­
gonisten waren John Gorrie, Raoul 
Pictet, Ferdinand Cam~ oder Char-

les Tellier, um einige zu nennen. 
Hier in Europa brachte dann ab 
1876 die betriebssichere Ammo­
niak-Kältemaschine des Gelehrten 
und Industriellen Carl von Linde 
den Durchbruch zur alltäglichen 
Anwendung künstlicher Kälte. Da­
mit nahm eine der erstaunlichsten 
und facettenreichsten industriekul­
turellen Entwicklungen ihren An­
fang. 

Die neue Kühltechnik prägte Er­
nährungsweise, Nahrungsmittelhy­
giene, Lebensgewohnheiten, Ar­
beitsbedingungen und zahllose in­
dustrielle Produktionsbereiche. Als 
erste atmeten wohl die Bierbrauer 
auf, die mit der Erzeugung künstli­
cher Kälte sommers nicht länger 

Im Alltagsleben 
stellte die Kälte 
wie so viele an­
dere Naturphäno­
mene eine Her­
ausforderung für 
den Menschen 
dar. Seit jeher ver­
sucht er, sie zu 
überwinden, von 
den zyklischen 
Kälteperioden un­
abhängig zu wer­
den und sich 
durch Kühlung Richard Lindner: /CE, 1966. Whitney Museum New York 

ihr oft sauer ge­
wordenes Bier an 
den Mann brin­
gen mußten; 
auch die Versor­
gung der Metro­
polen mit Fleisch 
und anderen Le­
bensmitteln 
konnte jetzt leicht 
bewältigt wer­
den. Heute ist die 
ständige Verfüg­
barkeit selbst der 
exotischsten Ge­
nüsse dank kli­
matisierter Trans­
port- und Lager­
möglichkeiten 
eine Selbstver­
ständlichkeit. Be­
eindruckende Ma­
schinenensemb­
les und die noch 
viel zu wenig be­
achteten, mar­
kanten Kühlhaus­
architekturen ver­
deutlichen das 
machtvolle Ord­
nungsprinzip der 
»Kühlkette«, zu 
der Fischtrawler 
und Bananen­
dampfer gehö­
ren , die Kühlthe­
ken der Super­
märkte, der frühe, 
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stangeneisbestückte Eisschrank 
oder die heutige Tiefkühltruhe im 
Bauernstil. Der Kühlschrank ist 
auch ein Kapitel Designge­
schichte, das den Weg vom unge­
tümen Prestigeobjekt zum selbst­
verständlichsten und unauffälig­
sten Haushaltsgegenstand nach­
vollzieht. 

Für die Kühlpraxis reichen Tem­
peraturen eines kleinen Bereiches 
um null Grad. Die Suche nach 
dem absoluten Nullpunkt hinge­
gen brachte neue Erkenntnisse 
und technische Chancen: von 
Luftzerlegung und industrieller Ge­
winnung von Sauerstoff und Stick­
stoff für chemotechnische Pro­
zesse bis zu neuen Verfahren der 
Gegenwart, zu deren Entwicklung 
man nicht zuletzt wegen der ver­
änderten Umwelt immer wieder 
gezwungen ist. Die Wasserstoff­
technologie beispielsweise könnte 
helfen, den Verbrauch fossiler 
Brennstoffe zu verringern. 

Der Genuß von Speiseeis war 
über Jahrhunderte ein teures und 
deswegen exklusives Vergnügen. 
Demokratischeren Charakter er­
hielt es Ende des letzten Jahrhun­
derts mit der Verbreitung einfacher 
Eismaschinen und erst recht mit 
dem ab 1923 als industrielles Mas-

~ senprodukt gefertigten Eis am 
Stiel. Zum Phänomen der Nach­
kriegsjahre wurde die italienische 
Eisdiele, deren Betreiber oft aus 
Südtiroler »Eis«-Tälern stammten 
und mit ihren Geheimrezepten im 
Norden die ewigen Illusionen des 
Südens nährten. 

ln den pompösen, oft exotisch 
anmutenden Eispalästen der Met­
ropolen, für die farbenprächtige 
Plakate von Künstlerhand warben, 
begab sich die Gesellschaft das 
ganze Jahr hindurch aufs Kunst­
eis. Der Eissport ab 1900 auch 
vom Staat entscheidend gefördert 
und kurzfristig zur Volksgesund­
heitsbewegung erhoben (»Schafft 
Freiluft-Kunsteisbahnen!«), erhielt 
unausweichlich sein Reglement 
von Pflicht und Kür und gewann 
durch die Tränen und Triumphe be­
liebter Eisstars breite Popularität. 

Im Alltagsleben wird kaum mehr 
wahrgenommen, welchen »Sieges­
zug« die künstlich erzeugbare Käl­
te angetreten hat. Die Klimatisie­
rung von Gebäuden und Fahrzeu­
gen ging von dem Bestreben aus, 
sich von den Belastungen feucht­
schwüler Witterung zu befreien. 
Mit den Wolkenkratzerarchitektu­
ren entstanden ebenso kühne wie 
kühle Innenweiten ohne Außen­
welt. Funktionale Sachlichkeit be­
zweckte eine emotionale Ausküh­
lung von Wohn- und Arbeitsräu­
men, und der modern »tempe­
rierte« Mensch liebt es, cool zu 
bleiben. »Kalte«, weil durch Diszi-
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plinierung von emotionaler Beteili­
gung befreite Handlungsabläufe 
hingegen sichern der Militärma­
schinerie perfektes Funktionieren. 

ln der Medizin sind zum einen 
Bereiche wie klimatisierte Asepsis 
der OP's, Aufbewahrung von Blut­
konserven und Organen, örtliche 
Betäubung oder gar die durch wi­
derstandslose Supraleiter ermög­
lichte Kernspintomographie Allge­
meingut geworden. Andererseits 
verbinden sich mit der industriell 
erzeugbaren Kälte Hoffnungen, 
dem natürlichen Verfall entgegen­
zuwirken und hinter die physi­
schen Geheimnisse des menschli­
chen Seins zu kommen: Mit Sa­
menbanken, künstlich erzeugten 
Embryos und den Praktiken ame­
reikanischer Kryo-lnstitute steht 
die ethische Legitimation mensch­
lichen Handeins zur Diskussion. 

Die Kälte als Metapher be­
stimmt menschliches Dasein: Der 
Eis-Zeit im übertragenen Sinn den 
Kampf anzusagen, bedeutet im­
mer bewußtes Voranschreiten und 
Überwindung der Angst, psycholo­
gische Begriffe und literarische 
Adaptionen wie das »kalte Herz,,, 
der »kalte« Blick, der »kalte Krieg« 
sind geläufig. Als Symbol in Kunst 
und Literatur machte sich die Kälte 
umso intensiver bemerkbar, je stär­
ker die Rolle der modernen Tech­
nik in der Zivilisationsgesellschaft 
wurde. Bezeichnungen wie »Neue 
Sachlichkeit« (die Auskühlung der 
Wohnung) und »Neue Kälte« ver­
deutlichten in der äußeren Lebens­
und Umweltgestaltung die mo­
derne Affinität zur künstlichen 
Kälte, prägten Innenarchitektur, ln­
dustriedesign und Lebensform. 
Alex Colville und Edward Hopper 
machten die abweisende Kühle 
der Anonymität zum Sujet zahlrei­
cher Werke. Auch der Widerstand 
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gegen die Erstarrung gesellschaft­
licher Lebensformen (z.B. die »Ver­
gletscherung« Zürichs) bezie­
hungsweise die Verhärtung politi­
scher Konfrontationen (der kalte 
Krieg) wurden im Prozeß ihrer poli­
tischen oder künstlerischen Bewäl­
tigung mit der Metapher des Eises 
gekennzeichnet. 

ln den sechziger und Siebziger 
Jahren geriet die kunstvolle Kälte 
zu einem Schlüsselbegriff in Op­
und Pop-Art. Kühlwaggontüren als 
Metapher hermetischer Verschlos­
senheit, der Kühlschrank als Topos 
der Erstarrung ebenso wie des 
nächtlichen Kommunikationstreffs, 
die Skulptur aus Eis oder kälteer­
zeugenden Elementen als künstle­
rischer Ausdruck, der sich mit Ver­
änderung auseinandersetzt und 
sich ihr auch unterwirft - die Be­
züge zur Realität wurden sensibel 
herauskristallisiert von Künstlern 
wie Peter Klasen, Bertrand Lavier, 
Tom Wesselmann, Almut Heise, 
Howard Kanowitz oder Hans 
Haacke, um einige zu nennen, die 
mit ihren Werken in der Ausstel­
lung veretreten sein werden. 

Zu den hintergründigen, die 
Kälte in der Gesellschaft extrapo­
lierenden Wahrnehmungen gesel­
len sich solche, die bewußt vorder­
gründig von Kaltem Gebrauch ma­
chen: Viele zeitgenössische Künst­
ler arbeiten direkt mit Kälteinstalla­
tionen, deren Eisbildungen das 
Vergängliche immanent ist und die 
folgerichtig nur noch nachträglich 
dokumentarisch zu belegen sind. 
Dazu gehören Aktionen von Laurie 
Anderson, Paul Kos und Fraticek 
Klossner oder HASchults »Einge­
frorene Bewegung", die mit dem 
in einen Eisblock gefangenen 
PKW eindrucksvoll die Erstarrung 
der in Massen automobilen Gesell­
schaft vor Augen führte, oder die 
Klangskulpturen Norbert Zimmer­
manns, in denen sich die alte Aus­
einandersetzung von Eis und Ei­
sen auf dramatische Weise manife­
stiert. 

Als Fazit der hier verkürzt wie­
dergegebenen Stränge der Aus­
stellungskonzeption läßt sich fest­
halten, daß das Sujet der künstli­
chen Kälte ist nicht nur rein tech­
nikgeschichtlich und industriekul­
turell, sondern im weiteren Sinn 
auch gesellschaftspolitisch und 
sozialphilosophisch zu interpretie­
ren ist. Es weist als Ergebnis der 
subjektiv aufgestellten Gleichung 
»Kälte ist Zivilisation« einen kultur­
historischen Stellenwert von über­
ragender Bedeutung auf. 
Anhand von etwa 600 Exponaten, Do­
kumenten und Photographien wird die 
Ambivalenz des Themas verdeutlicht. 
Die Ausstellung entstand in Zusam­
menarbeit mit dem Münchner Stadt­
museum , wo sie im Anschluß auch zu 
sehen sein wird. 


